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Den Spielfilm über die amour fou zwischen der 19-jährigen Auguste Buß-
mann und dem romantischen Dichter Clemens Brentano (1778-1847) hat 
Dagmar Knöpfel bereits 1998 gedreht. Etwa zwanzig Jahre später stellt die 
Münchner Regisseurin nun eine restaurierte und digitalisierte Fassung her, 
die auch als DCP für den Kinoeinsatz verliehen werden kann. Ein zusätz-
licher Anlass für eine Wiederentdeckung im Kino wäre der 90. Geburtstag 
von Hans Magnus Enzensberger am 11. November 2019.

Dagmar Knöpfels Historienfilm ist ein episodisches Porträt von Au-
guste Bußmann, der Tochter eines Frankfurter Bankiers und die zweite 
Ehefrau von Clemens Brentano. Die Beziehung der beiden wird als Kon-
flikt zwischen ihrem starken sinnlichen Begehren und seiner intellektuel-
len Reserviertheit inszeniert. Denn Brentano lebt Romantik nur in seiner 
Dichtung und verhält sich durchgehend abweisend zu Auguste, die darü-
ber immer wilder und aufrührerischer wird. So distanziert er sich immer 
mehr, und auch das Umfeld der beiden reagiert zunehmend geschockt auf 
die zerstörerische Verbindung. Hans Magnus Enzensberger hat mit Hilfe 
von Briefen und Texten der Beteiligten und das Leben, die Liebe und die 
Sehnsucht von Auguste Bußmann die literarische Vorlage für diesen Film 
geliefert. Die deutsche Romantik wird hier in ihrer ganzen Dichte wieder-
gegeben, in ihrer Begeisterung, aber auch in ihrer Widersprüchlichkeit und 
Zerrissenheit. 

Der Film ist schön wie ein Gemälde. Kameramann Igor Luther taucht 
die Szenen in warmes Licht und hält auch bei intimen Szenen gerade die 
richtige Distanz zu den herausragenden Darsteller*innen, allen voran Jani-
na Sachau und Sylvester Groth als liebendes und leidendes Paar. Getragen 
wird das Ganze von Knöpfels gründlichen Recherchen über die Alltagskul-
tur der Zeit und ihrem Anspruch nach Authentizität auch in den kleinen 
Dingen. Dabei macht es großes Vergnügen, sich in den Bildern zu verlieren 
und immer neue Details zu entdecken. Der Film gibt uns mit seinem lang-
samen, fließenden Tempo auch genügend Zeit und Raum für diese Bilder 
– ein wahrer Flow. Die Räume sind originalgetreu ausgestattet, die Kostü-

me, wie die leichten Mousselinkleider des frühen 19. Jahrhunderts (auch 
Nacktmode genannt), wurden zum Teil entsprechend den Originalen aus 
dem Bayerischen Nationalmuseum nachgeschneidert. Fun Fact am Rande: 
Sogar eine Art „Lieferando“ gab es damals. In einer Szene lässt sich Au-
guste fertiges Essen ins Haus liefern – zwar nicht in einer Pizzaschachtel, 
sondern unter einer Silberhaube –, aber die Art der Versorgung für Koch-
muffel hat tatsächlich Parallelen zur heutigen Zeit.

Der in Eigenproduktion gedrehte Film wurde an Originalschauplät-
zen u.a. in Passau, Mannheim und München gedreht. Entsprechend va-
riieren auch die Dialekte, was in dieser Konsequenz eher eine Seltenheit 
ist. Überhaupt die Sprache: Obwohl die Dialoge auf Briefen von vor 
über 200 Jahren basieren, klingen sie gesprochen wahrhaftig und leben-
dig – nicht zufällig besteht das Ensemble überwiegend aus erfahrenen 
Bühnenschauspieler*innen. Nach zwanzig Jahren erweist sich Requiem 
für eine romantische Frau auch heute noch als erstaunlich modern. 
Die Beziehung zwischen den Geschlechtern, das Gefangensein in typischen 
Rollenmustern, die Frage, wieviel Gefühl man jemandem zumuten kann, 
die Besitzansprüche und Erwartungen an das Gegenüber – dies alles sind 
zeitlose Themen. Wenn Clemens schon recht bald nach der Heirat nicht 
mehr mit dem Temperament Augustes umgehen kann („Sie wird mir zu 
anstrengend. Könnt Ihr sie zurücknehmen?“) könnte man sich ihn auch am 
Laptop sitzend vorstellen und zusehen, wie er auf der Datingplattform ih-
ren Kontakt löscht – mit sehnsuchtsvollem Blick und einem romantischen 
Abschiedsgruß. 
Claudia Engelhardt

I N F O R M A T I O N 
REQUIEM FÜR EINE ROMANTISCHE FRAU
Deutschland 1998 | Regie + Buch: Dagmar Knöpfel, nach einer Vorlage von 
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ZEITLOS IN HISTORISCHEM GEWAND   
REQUIEM FÜR EINE ROMANTISCHE FRAU von Dagmar Knöpfel

HAUPTSACHE MENSCH
WARUM ICH HIER BIN –
Dokumentarfilm mit animierten Szenen

Wie es ist, die Heimat zu verlassen und sein Leben neu zu erfinden, zeigt der Dokumentarfilm Warum ich hier 
bin von Mieko Azuma und Susanne Mi-Son Quester. Fünf Menschen unterschiedlichen Alters erzählen in die 
Kamera, warum sie als Kinder ihre Heimat verlassen mussten und wie es für sie war, ganz neu in Deutschland 
anzufangen: Leila aus Bosnien hatte zehn glückliche Kindheitsjahre in ihrem Land, bevor sie wegen des Krieges 
fliehen musste, Karin – im Film nur Frau Schiller genannt – versuchte nach dem Zweiten Weltkrieg, dem Hunger 
in Ostpreußen zu entkommen und kam zunächst in Litauen unter, Lena floh als 16-Jährige mit ihrer Familie 
nach dem Erdbeben und der Atomkatastrophe in Fukushima aus Tokio, „Cacau“, der Fußballer, wollte der 
Armut in Brasilien entkommen, und der zehnjährige Ahmad suchte hier Schutz vor dem Krieg in Syrien. 
Die Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen sprechen direkt in die Kamera und konfrontieren uns frontal. 
Manchmal sieht man ein Foto aus ihrem alten Leben, manchmal verwandeln sich die Geschichten in Zeichen-
trick. So geht die eine Welt fast nahtlos in die andere über, Schwarzweiß wird zu Farbe, Erinnerungen bekom-
men eine neue Form. Jede Episode hat dabei ihren eigenen visuellen Stil. Dramaturgisch ist dies eine wunder-
schöne Idee, die den Erlebnissen außerdem ihre Schwere und ihren Schrecken nimmt, ohne sie zu verharmlosen. 
Denn wie soll man sonst ein Bild schaffen, das ein Mädchen am Grab ihrer verhungerten Mutter zeigt?
Das, was alle Geschichten miteinander verbindet, ist die Bedeutung der einzelnen Menschen, die einem geholfen 
und Mut gemacht haben. Nur mit Menschlichkeit und Freundschaft lässt sich die neue Welt ertragen, nur durch 
ehrliche Begegnungen wird sie wirklich lebenswert. Der gut einstündige Film vermittelt diese Werte und Erfah-
rungen der Kinder auf Augenhöhe, wenn sich die Filmemacherinnen in die Schulklasse von Ahmad und seinen 
Freunden begeben. Allein durch die Auswahl der Porträtierten wird schnell klar, dass es im Grunde gleichgültig 
ist, warum jemand seine Heimat verlassen musste, und auch wann dies geschah. Denn der zehnjährige Ahmad 
und die 82-jährige Karin teilen durchaus vergleichbare Erfahrungen. So ist der Film ein Plädoyer für Mensch-
lichkeit und Offenheit dem und den Neuen gegenüber. Die kleine Schule in der Nähe von Heidelberg, einer 
der Hauptschauplätze des Films, ist vielleicht nicht gerade repräsentativ für die gesellschaftspolitische Lage in 
Deutschland – man kann und sollte sie aber vielleicht gerade als Zeichen der Hoffnung lesen.
Claudia Engelhardt
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